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Verwendungendes Asphalts.
Von Läon Malo.

Die lletllptsächlichstenGattungen von Erdharz, welche theils zur
Darstellung, theils bei der Anwendung von Asphalt-Steinkitt ge-
braucht Werden- sind kurz zusammengestelltfolgende:

Das NatürlicheErdharz (Clermout);
Das bet AuslochungderMolassengewonnene Erdharz (Pyrimont-

Seyssel, Basis-Mes- Pechelbronu &c.);
Das gereinigteErdharz von Trinidad.

Außer diesen drei Arten siudet noch Verwendung:
Das bei Reinigung der schweren Schieferöleerhaltene Ekdhakzs
Das bei der Destillation von Steinkohlentheer zurückbleibeude

Erdharz.
Die gemischten,Bergtatg genannten Erdharze.
Die aus bituminösenSchiefern gewonnenen Erdharze lassensich

ohne Nachtheile benützen-WeUU sie Utcht zu stark eingedampftwaren;
ihre Zusammensetzungist naher dieselbe wie die der natürlichen
Etdharze; wenn es nicht seht schwierigwäre, sie von stets gleicher
Beschaffenheitzu erhalten, würde man beim Verbrauchwenig Unter-

schtedzwischen ihnen nnd den besten natüktiehenErdharzenmachen-
Was dagegen die von Steinkohleutheer und von Bekgtakg her-
rührendenBitumina anlangt, so muß Man bei Asphalt-Arbeiten
von geringerStärke das Vorhandensein derselbenmöglichstauszu-
schließen.

X

Das Bitumen der Steinkohle, auch Gastheer benannt, macht
den Asphaltkitt im Winter brüchig, im Sommer weich; es ver-

breitet bei dem Auftragen einen unerträglichenGeruch; da endlich
die ätherischenOele desselben sehr flüchtig sind, so verdampfen sie
rasch in Berührung mit der Luft. Fußböden, welche Gastheer

Siebenundzwanzigster Jahrgang.

enthalten, werden brbcklichund nützensichbald ab, wenn ein leb-

hafter Verkehr auf ihnen stattfindet.
Das Bitumen des Bergtalgs ist wohl noch weniger wie das

der Steinkohle zur Verwendung für bauliche Zwecke geeignet. Die

settigen Bestandtheile, welche es enthält, vereinigen sich durchaus
nicht mit dem den Asphalt durchdringendenErdharz; sie lösen im

Gegentheil dasselbeauf und bilden damit einen knetbaren Teig, der

sehr schnell von den Füßen der Darübergehendenzerstörtwird. Beide
Bitumiua sind zur Bildung eines guten Trottoirs unfähig, Und

wenn manche Unternehmer sich durch den billigen Preis detselben
veranlaßt fühlen, sie dazu noch zu verwenden, so sollte dies von

den Architekten und Jngenieuren auf das Strengste verboten werden.

l) Verwendung des rohen Asphalts. Straßen CUS

gepreßtem Asph a lt. —- An den Lagerstättendes Askhatts
selbst wurde folgende Eigenschaft wahrgenommen. Die Kamer,

welche das Gestein von der Grube nach der Hütte It) fühtteU- ließen

hänsigBruchstückeauf den Weg fallen, welche von den Rädern zer-

drückt wurden. Wenn dieStraße mit diesen Abfällell bedeckt war

nnd der Sommer erschien, so erweichte die Wärme das den Stein

durchdringendeErdharz, und die einander folgenden Wagenpreßten
den Stoff zusammen; es entstand daraus eine feste-»-dtchte- elastische
Kruste, die den Pferden einen guten Fußtrttt gewahrte und fast gar
keine Abnützungzeigte. Fast bei allen Asphaltgrubenbemerkt man

solcheStraßen, und es sindet sich eine bei Pyr11nont-Seyssel,deren

Ueberreste trotz des dort gebräuchlichenbarbarischenHemmveksahkens
gegenwärtig60 Jahre alt und noch wohl erhalten sind.

-.—-— .-

is)Bevor man daran dachte,-denAsphalt zur Herstellung vonTrottoirs
und Straßen zu benützemvdestrlltrteman ihn behufs der Gewinnung
eines dem Schieserble ahnlichen Beleuchtungsöles.
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Erst im Jahre 1850 begann man aus dieser unwillkürlichen
Lehre des Zufalls Nutzenzu ziehn. Merian, ein schweizerischerJn-
genieur, baute zu dieser Zeit in dem kleinen Dorfe Travers (Eauton
Neufchatel)eine Straße aus erhitztemund gepreßtemAsphaltgesteiii.

"

Bei dem Versuche von Merian wurde der Asphalt einfach auf die

macadamisirte Ehausfee gebreitet und mit der Rolle behandelt; troß
der unbeständigenUnterlage nnd der unregelmäßigenAufbesserung
befindet sich die Straße von Travers noch in ziemlich gutem Zu-
stande- Jn demselbenJahre veröffentlichteDarcy, Generalinspektor
des Brücken- und Straßenbaues, bei seiner Rückkehrvon einer be-

sonderen Sendung nach London in den Annalen eine lange und ge-

lehrte Abhandlung, in welcher er nach Auseinandersetzungund Be-

lehrung aller in London und Paris üblichenSysteme erklärte, die

Lösung der Aufgabe bestände »in der Verwendung von kalt

gelegtem Asphaltgestein.f« Die zu Paris in diesem Sinne

angestellten Versuche lieferten indeß sehr ungenügeudeResultate;
man verzichtetedarauf. Ein in Betreff des Straßenbaues so kom-

petenter Jngenieur wie Darey konnte sich nicht in solchem Grade

täuschen; er selbsterkannte später, daß sein einzigerFehlgriff in der

vorgeschriebenenAnwendung des kalten Asphalts läge. Das er-

hitzte, durch das Zerspringen gepulverte Asphaltgestein, auf das

Bett der Ehausseegebracht, gestampft und mit der Rolle gepreßt,
nimmt nach dem Erkalten den Zustand wieder an, in welchem es sich
auf seinen Lagerstättenfindet; das ist es, was seine Stärke, seine
Elastieität, seine Gleichförmigkeit,seine Festigkeit bedingt. Der-

selbeZweckläßt sichganz entschiedennicht mit kalt gelegtemAsphalt-
gestein erreichen.

Jn demselbenZeitraume uiachte ein anderer ausgezeichneterJn-
genieur des Straßenbaufaches, de Coulaine, auf der Brücke von

Saumur und auf der Hauptstraßedes Departements Maine Loire

ähnlicheVersuche, von denen er gleichfalls in den Annalen Bericht
erstattete.

Vor ungefähr sechs Jahren endlich betrat die Straße aus ge-

preßtemAsphalt den Schauplatz, der für jedes ernste Unternehmen

nöthigist; sie zog in Paris ein. Ihren erstenSchritt daselbstmachte
sie in der Straße Bergura vor dem Conservatorium der Musik;
hierauf beobachtete man vier Jahre lang den Erfolg. Das Resultat
war derartig, daß gegen Ende 1858 der Platz des Palais royal
der belebteste Punkt von Paris, durch die Administration zur Ma-

cadamisirung mit Asphalt bestimmt wurde; seit dieser Zeit hat eine

großeAnzahl von Straßen ihr Pflaster nach dem neuen Systeme
verändert, nnd nichts läßt vermuthen, daß diese günstigeAufnahme
nachließe.Dem OberingenieurHomberg, den Jugenieuren Vaudrey
und Beyfsieurs im Dienste der Stadt Paris haben wir diese schöne
Forschung und ihre ausgebreitete Anwendung zu verdanken.

Bei der Errichtung von Ehausseenaus gepreßtemAsphalt ver-

fährt man in folgender Weise:
Das natürlichvorkommende Asphaltgestein wird bis zur Größe

von Kieseln, wie sie zur Versteinerung macadamisirter Straßen
dienen, zerbrochen und durch Erhitzen zersprengt. Man bedient

sich hierzu besonderer Apparate, aus großenBlechkästenbestehend,
die mit Füßen versehen sind, zwischen welchen ein Ofen ausge-
stellt wird; man bringt diese Apparate an die Baustelle selbst
oder an einen dieser benachbarten Platz, damit das in Folge
des Zerspringens entstehende Pulver möglichstwenig von seiner
Wärme verliere. Das Bett der Chaussee wird zunächstmit einer

Lage von Beton bedeckt, deren Stärke je nach der Festigkeit
des Bodens wechselt, gewöhnlichaber 10 Centimeter beträgt.An

manchen Stellen, wie auf gut angelegten und unterhaltenen, maea-

damisirten Ehausseenließe sich die Unterlage vonBeton umgehen; bei

Anderen, wo der Boden schlechtausgeführtist,sieht man sichgenöthigt,
die Stärke der Betonlage bis auf 15 Centimeter zu bringen. Auf
diesen sorgfältigaufgetragenen, gereinigten, und nach dem erforder-
lichenAbhangk)regulirtenBeton breitet man die gepulverte Substanz

sc) Die Wölbung der Chaussee darf nur sehr gering sein; es ist
strenges Erforderniß,daß sie durchaus nicht stärkersei, als es zum Ab-

lan des Wassersnöthig; mit den Chausseen aus gepreßtemAsphalt ist
ern UnvermerdlicherUebelstaud verbunden, der auf das kleinste Maß
zurückgefüthWerdenmuß, ihm sind die einzigenUnfälle, welche vorge-
kommen, zuzuschreiben Jn Lyon wurde die Wölbung der Chausseen
ans gepreßtemAsphalt ebenso hoch gemacht, wie die der gepflasterten
Straßen, was das Stürzen von Cavalleriepferden herbeiführte; die Mi-

litärbehörde, ohne weder den Ursachen des Ereignisses Rechnung zU

tragen, noch die AnsichtVon Jngenieuren zu hören,forderte die Zerstörung

aus, stampftsie fest und bildet so eine Lage von 4 bis 5 Eentimeter
Stärke, je nach der Benutzung, welche sie auszuhalten hat. Um ein

gleichfökmigesZUsAMMeUpreffenzu erzielen, läßt man eine Rolle von

2500 bis 3000 Kilogr. Gewicht auf der Oberflächehin und her
fahren; zwei Stunden späterkann die Chaussee dem Verkehr über-
geben werden.

Die so aufgesührteAsphalt-Chaussee besitzt eine völlig ebene

Oberfläche,sie ist angenehm zu befahren- befördert den Zug der

Pferde und verschlucktvollständigalles Geräuschder Räder; auf ihr
entsteht weder Koth noch Staub, weil sich der Asptht nur Immekb

lich abnutzt N), und wenn dieser Fall auf den in Paris hergestellten
Straßen vorkommt, so liegt dies nur an der geringen Länge der-

selben, in Folge deren sie von dem Staube und Schmutzedes an-

stoßendenPflasters überfluthet werden. Die Bernichtnngdieser
beiden Geißeln (des Staubes insbesondere, der den Schaufenstern
der Läden so furchtbar wird) reicht hin, um das neue System in
immer allgemeinereAufnahme zu bringen. Auch die Undurchdring-

- lsichkeit der bituminösenSchicht ist eine kostbare Eigenschaft, sie
schütztdas darunter liegende Terrain und unterdrückt einen die all-

gemeine Gesundheit ernstlich gefährdendenNachtheil, welchen das

Pflaster stets mit sich bringt: Zwischen den Ritzen des Pflasters
häufen sich ohne Unterlaß organische Substanzen an, aus dem

Kehricht und den Gußsteinen der Häuser herrührend; diese Sub-

stanzenzersetzeusich, verfaulen und erfüllen unter Einwirkung der

Wärme die Atmosphäremit Miasmen vom schädlichstenEinfluß auf
den allgemeinen Gesmidheitsznstand. Man könnte nachfolgende
Vortheile aufführen: Das rasche Schmelzen des Schnees, die Ein-

fachheit ihrer Unterhaltung und der gänzlicheWegfall von Erschüt-

terungen der angrenzenden Gebäude.
Es ist gewiß,daß die Straßen aus Asphalt Luxusstraßensind,

die nur von bedeutenderen Städten gebaut werden können: aber die

Votkheike derselben sind so zahlreich und gegenwärtig so unzweifel-
haft festgestellt, daß ihre Anwendung für alle frequenteren Straßen
der Provinzialstädtesicher bevorsteht. Die Frage über den Kosten-
punkt ist übrigensnicht mit so großenSchwierigkeitenverknüpft,
als es auf den ersten Anblick scheint, denn die Asphaltstraßekostet
in der ersten Einrichtung ein Drittheil weniger als klein gemustertes
Plaster, in der Unterhaltungfast drei Viertheile weniger als der

Macadam der Pariser Boulevards. zk)
Geisen aus gepreßtem Asphalt. —- Ju den gepflasterten

Straßen fließt bekanntlich das Wasser auf dem nach beiden Seiten

laufenden Abhang ab, um sich in dem einspringendeu Winkel zu

vereinigen, welchen jeder Abhang mit dem Randedes Trottoirs

bildet, fich von da in die SchleusenöffnungeneigleßendsManchmal
ist dieser Winkel mit größeren, vertieften Steinen ausgekleidet,
Caniveau genannt, die den Rand des Trottoirseutlanglaufen und

öfters aus einem Stücke mit diesem bestehn. Eine Gosse aus der-

artigen Werkstückenist theuer, die gepflastekteGosseist aus weiter

oben angeführtenGründen ungerIId—«Man hat deshalb den Versuch
gemacht, die großen behauenen Steine durch Asphalt zu ersetzen,
d. h. man hat an die Stelle del-Zweioderdrei dem Rande zunächst
liegenden Reihen von Pflestekskemelleine Rinne aus Asphaltgestein
gesetzt, das ganz nach dem bei dein Chausseebaubeschriebenen Ver-

fahren heißzusammengepkeßtWurde. Mit einem Worte, anstatt die

ganze Oberflächedes FahFWeSZmit Asphalt zu überziehu,bildete

man daraus nur zWeI Langsstkeifemwelche als Rinnstein dienen.

Dieses System kam zilm erstenmal im verflossenenJahre in Bordeaux,

rue Hugo-seie, zur Anwendung

der Arbeit. JU Marseille dagegen, wo man die Asphaltstraßefast völlig
flach ansführte, kam kein Unfall vor, obgleich der ganze Vekkth zwischen
der Stadt und· dein Haer von Jolyette, der größteVerkehrs Welcher
überhaupt existirt, darüber passive

se)»Manhat-ausgerechnet,daß die durchschnittlicheAbnutzungunge-

fähr einen «Millimeterjährlichbeträgt.
HJ) SeIF del Abfassungdieses Artikels hat sich ein Vorfall ereignet,

der nicht Inrt Stillschweigenübergaugenwerden darf- Gegen die Mitte
des letzten Winters wurde der Fahrweg der Straße MS ROHR-des-
kJePiVS-Champsvollständigin gepreßtemAsphakt neugebaut; nach Verlauf
eIMgeF Tage zeigten sich von einem Ellpe der Straße bis zum anderen

zahlkelcheRisse und Sprünge. Da d»lesesEreignißnirgends bemerkt
worden war, so forschtendie dadurch·UberraschtenIngenieure nach der

Ursacheund ließen den Fahrweg einreißen Dabei stellte es sich heraus,
daß der Asphalt auf einen sehr Uassen Beton gelegt worden war; beim

Auftragen des heißen Asphaltpulversdurchdrang das verdampfende
Wasserdie aufgetragene Schicht und zerstörte ihren Zusammenhang-Der

Fahrwegwurde gänzlichneugebaut und hat sich seitdem vortrefflichgehalten.
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2) Verwendung des Asphaltkittes. Trottoirs. Ein
Trottoir besteht aus:

Einer Schicht Beton von 5 bis 10 Centimeter Stärke, einer

Schicht Kitt von 15 bis 20 Centimeter. Wenn ein Trottoir gelegt
werden soll, beginnt man damit, zu untersuchen, ob der die Unter-

lage bildende Boden fest ist und keine Neigung zum Austreiben be-

sitzt; das Austreiben ist der Tod der Asphalttrottoirs. Nachdem der

Boden ordentlichsestgedrücktworden ist, gießtman den Beton. Der
Beton wird mit völlig gelöschtemKalt in dem üblichenVerhältniß
dargestellt; wenn der statt noch ungelöschteTheile enthält, so er-

eignet es sich häufig, daß sich diese theils unmittelbar nach dem

Auftragen des Asphalts, theils erst lange Zeit nachher löschen; in
beiden Fällen bilden sich Blasen in der Asphaltschicht, nnd das

Trkoktoir
wird zerstört,wenn die Ansbesserungnicht augenblicklich

er o gt.
Wenn der geebnete und gestampsteBeton vollkommen trocken ist,

schreitetman zuni Gießen des Kittes
’

Der Asphaltkitt wird vor dem Ausgießen in passendemVer-

hältnißmit Kiessand gemischt, je nach der Stärke der Schicht, der

voraussichtllchel1 Benutzung und der höchstenTemperatur der be-

treffenden Qertlichkeitz der Kiessand ist nicht allein als todter Stoff
von·Nutzen,welcher die zu verbrauchendeKittmenge vermindert, er

ist sogar ein unumgänglichenBestandtheil,bestimmt, die Einwirkung
der umgebendeuWärme und der Sonnenstrahlen abzuschwächen;je
mehr Kiessand der Kitt enthält, um so weniger ist die gefertigte
Decke schmelzbar.

Der Kin, welcher zur Herstellung der Pariser Trottoirs dient,
besteht im Meter aus:

Asphaltkittwon Seyssel . 23 Kilogr.
Kiessand............15»

ReiuesErdharz zur Beförderungdes Schmelzens 1,5 »

Die Arbeitselbst wird in folgenderWeiseausgeführt:
Jn einen besonders für diesen Zweck eingerichteten Kessel-

der am Arbeitsplatze selbst aufgestellt ist, bringt man zunächst
eine bestimmte Menge von Erdharz , welches dazu dient, das

Schmelzen des Kittes einzuleiten und die durch Verdampfung verlo-

renen Oele zu ersetzen;bei den in der Regel verwendeten Kesseln,deren
Inhalt die zu 9 Quadratmetern TrottoirslächenöthigeMassefaßt,
beträgt die Menge des Erdharzes nahezu 12 bis 15 Kilogr. Nach
erfolgter Schmelzungdes Erdharzeswirft man die in acht oder zehn
Stücke zertheiltenAsphaltkitt-Brode hinein und läßt sie heißwerden.
Wenn die Masse vollständigzergangen ist, setztman den Kies zu und
arbeitet die Pilschllngso lange durch, bis sie gut fließt Und alle Kies-

theile vermengt find; dann schreitetman zum Guß. Ein Handlanger
gießtdie Masse mittelst einer Kelle aus die Betonschicht, währendein

anderenAtbeiterder Applicateur, sie mit dem Glätteisen ausbreitet-

gleichmaßjgausstreicht und mit feinem Sande bestreut. Die Arbeit
des Applieateursverlangt großeSorgfalt, und nur durch lange Er-

fahrung wirdder Arbeiter in den Stand gesetzt,den Moment, in wel-

chemsichdie Massegut gießenläßt, zu treffen, sie auf dem Beton mit

hinreichenderGenauigkeit zur Bildung einer gleichmäßigenSchicht
auszubreitenund dabei schnell genug zu Werke zu gehen, daß der As-

phalt nicht erkaltet ist- bevor die Schicht bis zu dergefordertenMERMI-

gestrichenWIlIde-Die Wahl der Applicateure ist demnach von großer
Wichtigkeitsur dasGelingender Asphaltarbeiten, häufigsind nur

durch die Ungeschicklichkeitderselben Trottoirs, zu deren Anfertigung
das besteMaterial diente, zu Grunde gegangen. Die Dauer von

unter günstigenUmständengelegtenAsphalttrottoirs ist noch nicht be-

kannt;"es existiren noch Trottoirs, die unmittelbar nach dem Bekannt-
werden dieser Ersindnng gebaut wurden, das heißt in den Jahren
1838, 1839 und 1840; man sieht solche in Lyon aus den Plätzen
tief-sCäslestins, des Terreasux, auf dem Quaj de PHöpitaL welche

seit22 Jahren kaum einer Ausbesserung bedürften.Bei Voraus-
setzung einerStärke von 21Millimeter beträgtdie längsteDauer 25

Jahre; dle Mittlere Dauer ist jedochauf 20 Jahre zu begrenzen. Ein

gut geulachtesTrottoir muß sich, so zU sagen, bis auf den Faden ab-
nützen,bevor«es unbrauchbar wird; man kann annehmen , daß ein sorg-
fältig Und Mk echtelngliaterialgelegtesTrottoir alle Jahre IJ25seiner
Stärke Verliert Bill-d Ulcht eher UntauglichWird, als bis seine Stärke
nur noch 3 bis 4 Millimeter beträgt. JU Paris ist der Preis der

Asphaltrottoirs, eingerechnetein Bett aus Beton von 10Centimeter,
6 Franken für den Quadratmeter.
Straßen. —- Jn mehreren Städten, namentlich in Lhon baut

man auch Straßen aus Asphaltkitt. Diese Straßen bestehen aus

einer Schicht von mit DXHKiessand gemischtemKitt in der Stärke von

5 Centimeter, welche auf einem Bett aus Beton von 10 Centimeter

ruht. Jn Lyon,wo man beinahe 10,000 Quadratmeter Straßenfläche
in dieserWeisehergestellthat,ist man damit sehrzufriedennnd hegt aus

diesem Grunde einegewisseAbneigunggegen den g ep reß te nA sp h alt.

Ueberall anderwärts wendet man indeßdieses System nur stellenweis
an, für die Uebergängeder Straßen, die Belegung von Höer und

Einfahrtenz man hat in diesen Fällen die Gewohnheit, in der Ober-

flächeRiesen anzubringen, um das Ausgleiten der Pferde zu ver-

hindern; in Lyon hält man dieseVorsichtgmaßregeljedoch für über-

flüssig.
Flache Dächer. —- Die Herstellung von flachen Dächern ist

nächstder von Trottoirs einer der bedeutendsten Absatzwegefür den

Asphalt; es ist dies wirklich eine sehr billige Methode, welchedie An-

wendung flacher Bedachung ermöglichtund die Benutzung derselben
zu Spaziergängengestattet: man baut diese flachenDächer, theils
indem man, wenn es sichmachen läßt, zwischender Belegung nnd dem

Zimmerwerk eine Lage von Beton anb.ringt, theils auch indem man

den Kitt unmittelbar über die mit Pappe verkleidete Verschaalung
ausbreitet; man deckt auch Gebäude mit Asphalt, deren Dachzim-
merung wenig Fall besitzt;bei mehr als 7 bis 8 auf 100 dürftejedoch
der Kitt in der heißenJahreszeit abfließen.
Ueberzüge. Man gebrauchthäufigden Asphalt, um die Wöl-

bungen von Brücken, Kellern oder anderen Baulichkeiten, welcheunter

der Feuchtigkeit leiden könnten, trocken zu halten; man überziehtdie

äußereRundung des Gewölbes mit einer dünnen Schicht Asphalt
und führtdadurch ihre Undurchdringlichkeitherbei.

Bassin s und Silos. — Seit den fernsten Zeitaltern nahm
man bei der Erbauung von Bassins und Silos zu dem Asphalt seine

Zuflucht; noch heut sinden sichin Egypten die Ueberrestejener unge-

heuren unterirdischen Vorrathsräume, in denen das Getreide der fetten
Jahre angehäuftwurde; das Jnnere dieser Silos war mit Asphalt
überzogen,und hierin liegt die Erklärungfür die merkwürdigeThat-«
sache, daß Getreidekörner, ausgefunden in den Magazinen Pharaos,
bei der Aussaat in die Erde des neunzehnten Jahrhunderts keimten

und Früchte brachten, als ob sie von der letzten Ernte stammten.

Manhat auch Ueberrestevon Bassins aufgefunden, deren Ueberng
aus Asphalt bestand. Gegenwärtigist der Gebrauch von Silos, in

Europa wenigstens, nicht üblich;Iman hat aber bereits in großer

Anzahl Bassins aus Ziegelmauerwerk und Asphaltkitt gebaut,
welche hinsichtlichder Dauer den aus Eement gebanten wenigstens
gleichsind.

Verschiedene Anw endung en. —- Alle Vertvendnngen, welche
der Asphalt gefunden hat und noch alle Tage findet, lassen sichnicht
beschreiben;es sollen nach Gedanken nur folgende erwähntwerden.

Die Wohnbarmachung gesundheitsfchädlicherfeuchter Gebäude,
bei welchen eine einzige in Asphaltkitt gesetzteMauerlage den oberen

Theil der Mauern vor dem Eindringen der Grnndwässerschützt;
die Erbauung von Eisternenz
die Auskleidung von Senkgrubenz
die Belegung des Fußbodens in Ställen nnd Scheuern;
die Anfertigung von Leitungsröhren;

und eine Menge anderer bereits gesundener oder noch aufzufin-
dender, von denen nur eine ganz neuerdings entdeckte angeführtwerden

soll, da dieselbe, weint sie leistet, was sie verspricht, das jetzt übliche
System der Grundlegungbei Hafenbauten umgestaltenmuß.
Betonblöcke aus Asphalt. —— Die Dämme, Landeplätze

und andere Hafcnbauten ruhen auf ungeheuren Steinmassen, gebildet
aus natürlichenBlöcken von 1 bis 2 Kubikmetern, die selbstwiederum

durch eine Verkleidung aus künstlichenBlöcken von 9, 15, und

bis 20 Kubikmetern beschütztwerden. Diese letzteren Blocke bestehen
manchmal aus Mauerwerk, am häusigstenaber ausBeton von hydrau-
lischemKalk oder Cement. Leider steht es fest, daßsehtselten Mörtel,
die Kalk als Basis enthalten, der zersetzendenEinwirkungder Salze
des Meerwasserszu widerstehen vermögen; dte Silicate. welche den

widerstandsfähigenTheil dieser Mörtel bilden, werden durch die

Magnesiasalzeangegriffenund verlieren ihre Bindekraftznichts hält
alsdann den Zerfall des Mauer-www oder des Betons auf. Der

Verfasser dieser Abhandlung, betroffen von der Unfähigkeitder besten
Cemente, den Angriffen des Salzwassers Trotz zu bieten, kam auf
den Gedanken, daß es vielleicht gelänge,diesen gefürchtetenEinfluß

zu besiegen, wenn man an die Stelle der wasserhaltigeuKörper, aus

denen die Mörtel bestehen, den Asphaltkitt setzte. Bei dem Asphalt-
kitt ist jedes Kalksteinmoleeülvon einer Schicht Erdharz umgeben,



welche es von äußerenEinflüssenvollständigabschließt;die Seesalze
müßten demnach dieseUmhüllungzerstören,bevor sie bis zu dem von

ihr geschützenkohlensauren Kalk dringen könnten,der an und für sich-
ihrem Angriffe widersteht. Das Erdharz ist aber selbst gegen die

kräftigstenSäuren unempfindlich,es ist nnr löslich in Aether, Alkohol
und Terpentinölz nichts diesen LösungsmittelnAehnliches kommt im

Meerwasservor. Es läßt sichhieraus schließen,daß die Seesalze
vollkommenunschädlichfür den Asphalt sind , nnd daß ein Block aus

bituminösemKitt eine unbegrenzte Dauer haben müßte. Aber der

Asphalt ist eine theure Substanz, und bei der großenEntfernung
aller Seehäsen von seinen Fundorteu dürfte man keinen sinden, in

welchemein Asphaltblock von 10 Kubikmetern nicht wenigstens 2500

Frank kostete, was mit andern Worten sagen will, daß unter solchen
Bedingungen seine Verwendungen einfach unmöglichist«

Nach länger fortgesetztenVersuchen ist man auf nachstehendes
Verfahren gekommen:P)

Man baute vier auf Balken genagelte Breterböden von der zur
Tragung eines Blocks von 10 Kubikmetern nöthigenGröße und

Stärke. Auf jeden dieser Breterböden stellte man die vier Wände

einer Form auf, ganz von der Art, wie sie zur Anfertigung gewöhn-
licher Betonblöcke dienen. Auf den Boden der Form wurde eine

Mischung aus 2X5Asphaltkitt und ÄxzzerkleinerterSteine in einer

Dicke von s Centimeter ausgegossenz beide Substanzen hatte man

durch Erhitzen und Umrührengemischt. Auf dieser ersten Schicht
errichtete man einen Block ans gewöhnlichemMauerwerk, indem man

dabei zwischenden Außeuflächendieses Blocks und deninneren Wänden

der Form einen leeren Raum von 8 bis 10 Centimeter ließ. Nachdem
die Mauerung erhärtetwar, goßman in den aufgesparten leeren Raum

die gleicheMischung, welche zur Herstellung des Grundes gedient
hatte, siegleichzeitigmit dem Ausgießeneinstampfendz schließlichver-

sah man die Oberseite des Blocks mit einer der unteren Schicht völlig

gleichenLage, und entfernte nach dem Erkalten dieser verschiedenen
Ueberzügedie Form. Jn dieser Weise erhielt man vier Blöcke ans

gewöhnlichemMauerwerk, welche auf allen ihren Seiten mit einer

SchichtAsphalt oder vielmehr Asphaltbeton von 8 bis 10 Centimeter

Dicke bekleidet waren. DieseVlöcke wurdenim April 1860 ins Meer

gesenkt, und bis heut (April 1861) äußertenweder Hitze noch Frost,
weder der Strandkies noch die Wellen-auf sie einen nachtheiligen
Einfluß.

Der Kostenvreis ist bei Annahme eines Kerns aus gewöhnlichem
Mauerwerk nahezu dem der Blöcke aus Cemeut gleich.

Die Zukunft wird über den Werth des neuen Verfahrens ent-

scheiden. Gegenwärtigscheinendie Ingenieure, welche sich desselben
bedienten, ihm Vertrauen zu schenken,und die des Marseiller Hafens

schickensich an, anderweitige Versuche zu machen; bis jetzt hat nach

ihrerAngabe nichts den theoretischenVoraussetzungenwidersprochen")
s) Ueber die Nachahmung des Asvhalts .

—- Wie alle

Produkte, deren Absatz bedeutend und deren Gewinnung beschränkt
ist, hat auch der Asphalt zahlreicheNachahmungen erfahren. Aus

einigen, als Resultaten ehrlicher und ernster Forschung, sind Sub-
stanzen entstanden, deren Verwendung zwar nicht ausgebreitet, jedoch
immerhin nennenswerth ist, bei anderen, reinen Fälschimgen, war

der Erfolg nur auf die Schwierigkeitberechnet, sie von vornherein

yon dem Asvhalt zu unterscheiden; diese sind es, welche dem Rufe
des Asphalts überall, wohin sie drangen, schadeten, indem dieser
für die Untauglichkeit derselben verantwortlich gemacht wurde·

Es ist erwähntworden, daß der Asphalt eine innige Verbindung
von Erdharz und reinem Kalksteinist; man versuchte es, diese Ver-

bindung künstlichzu erzeugen. Man durfte dabei nicht daran denken-

das Gestein selbst nachzubilden, dies wäre unmöglichund selbst un-

nützgewesen, man ahmte den Kitt nach, indem man beispielweis
weißenMeudoner Kalkftein und Erdharz in der Wärme vermischte
und einer längerenVerkochungunterwarf. Man erhielt so eine Sub-

stanz, welche, in Formen gegossen, hinsichtlichdes äußerenAnsehens

Y) Die Arbeit von welcher hier die Rede ist, wurde Anfang des Jahres
1860 an der Landspitzevon Grabe (Mündung oer Garonnel ausgeführt-
auf Anordnungdes Oberingenieurs für das Dep. der Garonne Dröling
uud unter Leitungdes Jugenieurs für Brücken nnd Wegbau Robaglch
beauftragt Mlt den Arbeiten zum Schutze der Spitze von Grave.

M«) Die Ingenieure des Hafens von Marseille haben das System noch
nicht angenvmmen, aber die Marineverwallung beschäftigtsichdamit. Cour-

bebaisfe, Direktor, ZlUdTaratte, Jngenieur der Wasserbauten in Rochefskti
haben so eben zwei Assphaltblöckeftir Fort Bohard, einem der gefahr-
lichstenKüstenpunktefür Seebauten, gegossen.
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ein dem Kitt aus natürlichemAsphalt ähnlichesDing vorstellte; daß
ist es, was man in industriellen Kreisen als künstlich es Bitum en

bezeichnet. Aber wenn auch beide Stoffe im Aeußeren selbstidentisch
wären, in ihrer inneren Zusammensetzungund ihren Eigenschaften
bei.m Verbrauch sind sie weit entfernt, es zu sein« Die Vekbindnng,
die man dadurch nachzuahmen suchte, daß man zwei Körper ohne
gegenseitigeVerwandschast in einem Kesselmit der Absicht mischte-
den festen von dem Flüssigendurchdringenzu lassen, ist bei dem natür-

lichen Asphalt das Resultat einer der kolossalen Arbeiten der Natur,
welche dem Menschen nachzubilden versagt ist. Das im Asptht
enthaltene Erdharz ist jedenfalls im dampfsörmigenZustande dahin
gelangt, gepreßtdurch einen unberechenbaren Druck, Unter Bedin-

gungen endlich, die ihm verstatteten, den Kalkstein bis in seine
kleinstenBestandtheile zu durchdringen: daher ist auch die Kraft, mit

welcher es dort zurückgehaltenwird, so bedeutend , das bei unausge-
setzter Berührungmit der Luft nur der äußersten, düunstenSchicht
sein geringer Theil desselben entrissen wird. Auf dieser kostbaren
Eigenschaft beruht die beträchtlicheDauer der Asphalttrottoirs, ihr

Mangel ist es, welcher die der Trottoirs aus künstlichemBitumen

einschränkt. Jedoch läßt sich auch dem letztgenannten Produkte ein

Platz anweisen, den es stets gut ausfüllen wird, wenn es sich damit

begnügt.
So ist es wegen seines billigen Preises ohne erheblichenNachtheil

zulässigin Kellerräumen, bei dem Grundbau feuchter Häuser, zur

Bedeckunggemauerter Wölbungen,im Allgemeinen bei allen Arbeiten,

welche von der Luft abgeschlossenoder der steten Reibung durch Füße
und Räder nicht ausgesetzt sind; aber seine Anwesenheitin der Be-

legung der Trottoirs ist beinahe immer für diese der Keim eines bal-

digen und-unvermeidlichen Ruins.

Zuerst fertigte man das künstlicheBitumen aus Kreide und Gas-

theer, die aus diesem Stoffe gemachten Trottoirs hatten eine kaum

zu bezeichnendeDauer und wurden verworfen; überall leistete man

auf die Verwendung desselbenvollständigVerzicht-
Seitdem hat sich die Nachahmung vervollkomnet, man bedient sich

jetzt zur Darstellung von künstlichemBitumen natürlicherTheere,
und diese Aenderung konnte wohl für den Augenblicktäuschen,aber

der Grundsehler wurde nicht beseitigt. Die Praxis bestätigt in

diesem Punkte alle Tage die Behauptungen der Theorie; bei Ver-

gleichung der Daten, an welchen die verschiedenen Pariser Trottoirs

gelegt wurden, mit dein Zustande, in dem sie sich gegenwärtigbe-

sinden, erkennt man deutlich, daß die Dauer Ver Belegungen aus

natürlichenAsphan die der künstlichenMischungen»ganzbedeutend
überragt,und daß der geringe Preisunterschied—z1v»llchen»beiden bei

weitem nicht im Verhältniß zu ihrem Unterschiede in der Be-

nutzung steht. —- M-

Eine verbesserteConstructionder Schiffsmiihlen.
Von F. Gergells in Mainz.

LängereZeit in einer Mühlinbkluanstaltbeschäftigt,machte ich
mich mit den Uebelständeuder Ochlffsmühlenvertraut. Dieselben

bestehenhnnptsächlichdarmi daß die Geschwindigkeitnur durch An-

und Abhesten von SchaFfelbretternregulirt werden kann, welches
all Vielen Mühlm eine IVlIIIr lebensgefährlicheArbeit ist, indem die-

selbe, auf einem der Radrüstbalkenstehend, verrichtet werden muß-

Ber kleinen Flüssen- in welchen selten eine, längere Zeit.an-

haltende, constaUteWilsscrhöhebeobachtet wird, indem ein mäßiger

Platzregen schonein Steigen des Wassers, und umgekehrteinige
Tage Trockenhelt ein Fallen bewirkt, ist das ostc Pechlelnder

Schanelbretter lehr unangenehm, und kann OhUO Vieles nie ein

stets gleichesProdukt geliefert werden. Ein weiterer Uebelstandist
der- daß die allfstcigendenSchauseln das Ueberwasserheben müssen,
wodurch bei tiefgehendenRädern eine nicht unbedeutende Kraft ver-

loren geht.
Diese beiden Uebelständehabe ich Vollständigdurch eint! einfache

Einrichtungbeseitigt, indem ich den Schausein eine Stellung gab,
Welcherdie mittlere Geschwindigkeitdes Wassers,resp. der mittlere

Nutzeffeetals constanter richtiger Motor zu Grunde gelegt wurde.

Eine einfache Vorrichtung, welche durch eine Kurbel in Be-

wegung gesetzt werden kann, bewirkt während dem Gange des

Werkes sofort eine Verzögerungoder Beschleunigung der Radum-

drehungen.
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Um diese Geschwindigkeitconstant zu erhalten, brachte ich mit

dem Werke einen Regulator in Verbindung, welcher einen Zeiger
derart in Bewegung setzt, daß dessensenkrecht nach oben zeigende
Spitze den richtigen Gang auzeigt, während Abweichungen nach
srechts oder links die schnellere oder langsamere Bewegung kund

geben.
Außer diesem Zeiger, so angebracht, daß er dem Mühlburschen

stets vor Augen ist, wurde noch einSchlagwerk damit in Verbindung
gebracht.

Sobald die Wasserradwelleihre Geschwindigkeitum 750 ver-

größerteoder verkleinerte, wurde die Glocke bei jeder Umdrehung
zweimal angeschlagen.

Man braucht sodann nur an der Kurbel so lange zu drehen (nach
rechts oder links) bis es aufhört zu schellen und d»er"Zeiger,welcher
meist über der Kutbel angebracht ist, wieder senkrecht nach oben zeigt,
worauf die Mühle wieder ihre normale Geschwindigkeitbesitzt.

Jst jedoch zu einem gewissenMahlprozeßeine größereNormal-

geschwindigkeiterforderlich, so stellt man, ungeachtet des Schellens-
an der Kurbel, bis die verlangte Geschwindigkeiterreicht ist, nnd

verlängert durch Drehen an einer doppelten Mutter das Regulatorge-
stänge, bis der Zeiger wieder senkrechtnach oben steht und das

Schellen aufhört. Die geringste Veränderungin dieser schon mit

Willen veränderten Bewegung wird nun wie vorher angezeigt und

kann regulirt werden.

Ueberzeugt, daß diese Construetion von Wasserrädern, in Ver-

bindung mit dem Regulator, wegen ihrer Einfachheit und Sicher-
heit sowohl, als auch wegen ihrer leichten Ausführbarkeit und der

damit verbundenen Wohlseilheit bei Schiffsmühlell schnell Eingang
finden wird, so bin ich für den Fall des Umbanes eines schon be-
stehenden oder bei Errichtung eines neuen Wasserrades gerne bereit,
das Nähere dieser Constrnetion mitzutheilen. (G. B. s. Hessen.)

Verticaler Dampfkesselvon G.- Sscrib e in Gent.

Dieser schon sehr verbreitete, dem Erfinder patentirte Röhren-

kesselist in Fig. I und 2 im Durchschnitt und in der äußerenAn-

sicht, nebst der damit verbundenen Dampfmaschinedargestellt.

Ä
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Der Körper des Kessels besteht aus drei verschiedenenTheilen:
lder Kuppel C nnd den zwei Hälften A und B des Hauptcylinders

Die Kuppel ist in gewöhnlicherWeise mit A vernietet. Die beiden

Theile A und B sind durch einen vorspringenden Rand mit Schrauben
verbunden; dabei dichtet man mit Eisenkitt oder besser mit einem

Gummiring, was das Oefsueu und Reinigeu des Ganzen erleichtert.
Aus der Bodeuplatte c besindet sichder Kranz 02, durch welchen die

Heizröhrenilhindurchgehemsie sind darin durch einen Metalkitt ge-

dichtet. Diese Verbindung gestattet eine gewisseAusdehnung, was

Risse und Brüche der Heizröhrenverhindert.
Der obere Theil der Heizröhrenstecktin den gebogenen Verbin-

dungsstückeul, welche in dem Kesselselbst eingeschraubt sind, was

die Verbindung und das Auswechseln der Röhreu erleichtert.
Die Fenerkammer wird von dem Cylinder l gebildet, welcher

auf der Bodenplatte mitteLst eines Ringes und Eisenkitts festsitzt.
Dariiliter«befindetsich dies-Rau·chkammerD, durch die das Speise-
rohr e hindurchgeht, welches durch die Fenergase erwärmt wird, die

von hier nach dem-Kamin H entweichen.
Der Herd F liegt in der Feuerkammer, 3 Deeimeter unter dem

Kesselboden. Dadurch wird verhindert, daß die an den Röhren ab-

sallendeu Steinkrusten die Ueberhitzungdes Kesselbodens bewirken

können.

Unten an der Außenwand befinden sich zwei Manulöchern, Um

nöthigenfallsdie Reinigung des unteren Kesseltheilesvon Nieder-

schlägenbewirken zu können.

Jn Folge der verticalen Stellung der Feuerröhren finden Ruß
und Asche keinen Anhalt und werden vielmehr immer nach Unten

mitgerissen. Passende Schieber dienen zum Entleeren der Rauch-
kammer von diesen Körpern. —

Ein schmelzbarerPfropf f schließtein Loch in dem oberen Theil
der Feuerkammer, so daß derselbe, wenn das Wasser bis zur Höhe
desselbensinken sollte, schmilztund das Wasserins Feuer treten läßt,

auch den Unfall sofort kund gibt.
Der ganze Kesselruht auf dem gtißeiserrieiiSockelG,anwelchem«

die Dampfmaschine so befestigt ist, daß man nöthigenfalls beide-
Apparate unabhängigvon einander machen kann.

«

Ein solcher Dampfkesselnimmt, in großemMaßstabeausgeführt-
nur nach der Höhe zu beträchtlichenRaum ein, was immerhin von

Nutzen ist; außerdem vermehrt man durch Erhöhung der Feuer-
kammer und der Röhreuerheblichdie Heizfläche,ohne die Herdfläche

Fig. 2.

zu verändern: hiermit ist eine bedeutende Ersparung all Brenn-

material ohne sonstigeMehrausgabeu verbunden.



Der in der Werkstätte des Ersinders seit mehreren Monaten
arbeitende Kesselist1,88 Met. hoch und hat 0,86 Met. Durchmesser.
DieFeuerkammer ist bei einemDurchmesservon 0,50Met. 1,28Met.
hochund gibt mit den Röhren eine Heizflächevon 6 Quadratmeter.

Dieser Kessel liefert den erforderlichen Dampf für eine Maschine-
deren Ehlinder 18 Ceutimeter Durchmesser hat und deren Kolben-

schnb 0,255 Met. beträgt· Sie macht in der Minute 125 Um-

drehgjngennnd treibt ein Paar Mühlsteinevon 1,20 Met. Durch-
messer, die 280 Kilogr. Korn für eine Brennerei mit einem Ver-

brauch von 16—20 Kilogr. gewöhnlicherSteinkohlen liefern.
(Gkånieind.)

Verfahrenzum Jmpriignirenvou Holz.
Von Daniel Beck in Döbeln.

Dieses Verfahren ist insofern von anderen Jmprägnirungs-l
methoden wesentlich verschieden, als die gewöhnlichen,Fäulniß ver-

hütendenSalze nicht angewendet und der Hauptbestandtheil der

Mischung, in welcher die Hölzergekochtwerden, Steinkohlentheer
ist. Die zu imprägnirendenHölzermüssenim Winter geschlagen
und gut ausgetrocknet sein; sie werden eineViertelstundein folgende
Mischung eingelegt. Auf einen CentnerSteinkohlentheer, der siedend
gemachtworden ist, wird:

6 Pfund Kochsalz,
10 » Eisenvitriol,

6 » Alaun und

15 — 25
» Amerikanisches Harz,

je nach Verhältnißder größernoder geringern Consistenz des ver-

wendeten Theeres, genommen, gehöriggemischt und die Masse bis

zur gehörigenConsistenzeingekocht·Gleichzeitig wird eine zweite,
zur Bestreuung dienende Mischung, welche nach dem vorangegebenen
Verhältnisseaus:

10 Pfund gestoßenemEiseuvitriol,
100 hart ausgebrauntenklaren Steinkohlenschlackenund

30
» Mehlkalk und einer beliebigenQuantität Glas

besteht, bereit gehalten. Sobald das Holz ans dem Theere heraus-
genommen worden ist, wird es mit dieser zweiten Mifchung in Pul-
versorm so lange überstreut, als der Theerüberzugdergleichen an-

nimmt. Das so vorbereitete Holz wird bis zur Verwendung an

einem trockenen Orte aufbewahrt. Sollen ans dieseWeiseimprägnirte
und bereits verwendete Hölzer,z. B. Eisenbahnschwellen,herausge-
nommen nnd wieder verlegt werden, so werden dieselben auf der

Oberflächeund den Stirnseiten der eben beschriebenenBehandlung
nochmals unterworfen nnd die etwa durch Nägel oder die Axt schad-
haft gewordenen Stellen durch Ausgießenmit präparirtem Theere
und Ueberstreuung mit der zweiten trockenen Mifchungsorgfältigbe-

seitigt. Durch diese Behandlung erhält das derselben unterzogene
Holz eine fast eifeuharte Kruste, welche die Holztheile imprägnirt,
die Einwirkung von nachtheiligen Elementen, als:

Nässe,?itze,Frost 2c., von dem Holze abhält und so das Faulen desselbe ver-

hütet. Die Dauerhastigkeit der Hölzerwird noch vermehrt, wenn

da, wo es angeht, die Seitentheile und die Oberflächederselben
noch mit Dachpappe überuageltwerden. Dieses Verfahren ist im

K. Bayern patentirt und im Baherischeu Kunst- und Gewerbeblatte

noch näherbeschrieben. (D.J.-Z.)

«

Ueber die Fabrikationder kaustischenSoda.

Von Friedrich Kuhlmann.

Die wichtigenBeziehungen der Sodafabriken Englands mit
Amerika nnd die hohe Fracht, welche ihre Produkte tragen müssen,
Um an ihren Bestimmungsort zu gelangen, haben eine wichtige
Verbesserungin dieser Fabrikation veranlaßt, welche hier erwähnt
werden soll. »

Das gewöhnlicheVerfahren der Kaustisieirnng des Natrons

durch Kle ist kostspieligund erfolgt nur mit verdünnteu Laugeljz
eoneentrirt man die Lange nachher durch Abdamper, so zieht iIe

Ieicht Wieder VielKohlensäurean. Jn den englischenFabriken wendet .

man keinen Kalk PlehrAU, sondern verfährtin folgender Art:

Bei der Fabrikation der rohen Soda wird die Quantität Stein-
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kohle, welche man der Mischunghinzufügt,etwas vergrößert.Statt
die rohe Soda erst einige Zeit lang der Luft auszusetzen, um das

Schweselnatrinm zu oxvdiren, laugt man sie im frischen Zustande
mit Wasser von ungefähr500 E. aus. Nachdem man die Lange in

.der Ruhe sichhat klären lassen, concentrirt man sie rasch und nimmt
dabei das kohlensanre Natron in dem Maße, als es sich am Boden
der halbeylindrischenPfanne,in welcherdie Abdampfung stattsindet,
ausscheidet, heraus. WährenddieserConcentration nimmt die Lange
eine immer dunkler werdende ziegelrotheFarbe an. Es scheidet sich
fast alles kohlensaure Natron daraus ab, indem man nachher ek-

kalten läßt. Dies ist daher von Nutzen, um eine möglichstgehalt-
reiche kaustifcheSoda zu erlangen.

Die Lange wird nachher in großengnßeisernenKesseln oder

Pfannen erhitzt; wenn sie eine hohe Tempratur erlangt hat, wirft
man nach nnd nach auf je 100 Th. zu erlangender kaustischekSoda
3 bis 4 Th. salpeterfaures Natron hinein. Dieser Zusatz bewirkt

idie Umwandlung des Schwefelnatriums, des fchwefligsauren und

nnterschwefligsanrenNatrons nnd des in geringer Menge vorhan-
denen Ferrocyannatriums in fchwefelsanresNatron. Nach einiger
Zeit wird die kanstifcheLange in eifenblecherneCylinder gegossen,
in denen sie erstarrt. Das Produkt wird in diesenEhlindern in den

Handel gebracht.
Nicht alle Sodafabriken erzeugen ein gleiches reines Product.

iWenn die rohe Soda viel schwefelsanresNatron oder unzersetztes
Chlornatrinm enthält, wenn die Lange nicht hinreichend lange bei

hoher Temperatur erhalten wurde oder wenn man sie nicht hinrei-
chend klärte, so erhält die kanstifche Soda eine schwach bräunlich
gelbe Farbe, herrührendvon etwas Eisenoxyd, welches ans durch
Vermittelung von Schwefelnatrium gelöstemSchwefeleisen entstand.
Diese Sorten von kaustischer Soda zeigen am Alkalimeter oft nur

88 bis 900 nnd können noch 10 bis 12 Proc. kohlensaures Natron

enthalten. Wenn man aber mit gnt fabrieirter roher Soda operirt
und die angegebenen Vorsichtsmaßregelnberücksichtigt,kann die
Stärke des Productes bis 113o betragen; gewöhnlichergiebt sie
sichjedochnicht über 1000. Die Quantität des kohlensauren Na-

trons beträgtselten weniger als 10 bis 12 Prec. Pauli gibt Fol-
gendes an:

Ueber die BereitungreinerkaustischerSoda im Großen.
Drei Tonnen kaustischerSoda des Handels, welche überschüs-

siges Wasser, Thonerde und alle gewöhnlichenVerunreinigungen
enthält,werden in einem gußeisernenKessel geschmolzen.Während
der Abdampfung scheidet sich naher alles kohlensanre Natron und

der bei weitem größteTheil der übrigeUSlIlzeCls Schaum an der

Oberflächeab und kann Ieicht entfernkwerden- Die flüssigeMesse
wird dann zum Dunkelrothglühelierhitzt und währendder Nacht
in dieser Hitze erhalten. Des Morgens erscheint die Masse voll-

kommen durchsichtig, die Wand und der Boden des Kessels sind
aber mit blumenkohlähnlichenKkyffallmassenbedeckt, bestehend aus

kieselfaurerThonerde mit ChlVrUaFrIUMschwefelsauremNatron und

ein wenig Kalk. Die klare«gelchmolzeneMasse wird von den

Krystallen abgeschlprtUnd bildet nach dem Erkalten das fertige
Product.

»

Die so erhaltene kanstilcheSoda ist vollkommen frei von Thon-

erde. Eine kleine Menge derselbenwurde in einem Platintiegel ge-

schmolzenund etwas reine Thonerde dazu gefügt. Diese löste sichin

der geschmolzenenMassenicht auf, sondern schwamm als ein Nieder-

schlag in der rothglüheudenFlüssigkeit. Als der Massedagegen
nach dem Erkalten Wasserzugefügtwurde, löste Die ThVUerde sich
vollständigauf—Wenn die Soda des Handels Cisenoxhd enthält,
scheidetsich dasselbebeim Schmelzen ebenfalls vollständigab. Kalk

wird dagegen in großerMenge von der kaustischenSoda gelöst,
scheidetsichaber beim Anflösenin Wasser vollständigab. Die in

vorstehend angegebener Weise dargestellrekallstischeSoda ist hart
Und brüchignnd kann durch Reihen in einem Mörser leicht in ein

feines Pulver verwandelt werden. Sie enthält nur eine Spur
kohlensaures Natron. Dieses Produkt- welches ohne Zweifel für
chemifcheLaboratorien wichtig werden wird, wird jetzt von den

Hrn Evans und Mthyde, Union Alkali Worts, St. Helms-

Laneashire,im Großen bereitet. (The ohemical news.)



Ueber Aventuringlas.
Hautefeuille machte Mittheilungen über die Darstellung von

Aventuringlas «). Er nimmt an, daß die in der Glasmasse befind-
lichen Krystalle kieselsauresKupferoxhdulseien und nicht metallisches
Kupfer. Wenn man fein gepulvertes Aventuringlas mit siedender
Kalilauge behandelt,sö löstsich dasselbegänzlichauf; wird aber die

Einwirkung des Kalis in dem Moment unterbrochen, wo nur das

Glas sichgelösthat, so erhältman eine violette Farbe, die an der

Luft grün wird. Wären diese Krystalle inetallisches Kupfer, so
müßtensie beim Zufammenbringen mit einem Quecksilbersalzweiß
werden; da dies aber nicht der Fall ist, so muß man annehmen, daß
die Krystalle aus kieselsauremKupferoxydulbestehen (daß sieKnpfer-
oxydul sind, hat Pettenkofer schon im Jahre 1857 bewiesen).
Außerdemmüßte das Aventuringlas, wenn es in der That metal-

lisches Kupfer enthielte,beimSchmelzenein mehr oder minder großes
Knpferkorn geben, was bekanntlich nicht geschieht. Um die Richtig-
keit seiner Theorie zu beweisen, schmolzder Verf· zusammen:

(I): Spiegelglas von St. Gobain 2000

Kalisalpeter . . . 200

Kupferschawinen M) 125

Eiseuoxyd . . . . . . . . 60

Das Resultat war ein durch Kupferoxydgrün gefärbtes und

durchsichtigesles- Als der Verf. zu der schmelzendenGlasmasse
38 Grm. Eisenfeile genau diejenigeMenge, die zur Reduction des

Kupferoxyds zu Kupferoxydul erforderlich ist) brachte, erhielt er

Aventuringlas mit allen erforderlichenEigenschaften. Die Analyse
desselbenergab (verglichenmit einer Aualyse von venetianischem
Aventurin von L evol):

Aventukin von Veneiianischer
.

Hautefeuille, Aventurin.

Kieselerde . 0,616 0,605
Thonerde . . 0,023 0,022
Eisenoxydul .« 0,042 0,037
Kaik . . . 0,059 0,068
Kupferoxydul . 0,050 0,048
Alkalien . . . 0,210 0,220

Schwefelsäure . . .
— Spuren

Sein specifischesGewicht= 2,615. Das Glas ist leicht zu
pulvern, das Pulver ist schmutzigweiß nnd gibt erst beim Be-

feuchten Flitterchen zu erkennen. Diese Flittercheu sind-gelb und

glänzend und werden durch salpetersaures Quecksilberoxyd nicht
weiß--"Mit Ammoniak in einem verschlossenenGlase digerirt, gibt
des Pulver eine farbloseFlüssigkeit,welche an der Luft sich bläut.
Schwache Salpetersänre greift die Flittern nicht an. Die zur Re-
duction des Kupferoxyds zu Kupferoxhdul dienende Substanz kann

sein Eisen- Kohle, Schwefelkies, metallischesKUPfet- ZiUlls Zink-
Kobalt oder Mangan; vorausgesetzt, daß sie reducirend wirkt, er-

hält mau beim Erkalten stets Aventnrin. Zur Darstellung von

Aventurin kann man (qußek obiger Mischnng) folgende Gemische
schmelzen:

(II): Sand 1500

Kreide
. . .

357

Calcinirte Soda .
801

Pottesche
.

143

Salpeter 200

Kupferschawinen 125
.

.

Sand . . . . . 600

Calcinirte Soda . . . .
· 550

Salpeter « 200

Kupferschawinen . 1 2 5

Sobald die Masse in Flußists ietzt Mem 38 Grm. Eisen (GUß-
oderSchmiedeeiseiOin Portionen Er 12 Grm. hinzu, die man in

Paplek gewickelt hat. Die Mischungwird mit einem bis zum Roth-
glüheUcrhktztenEisenstabenmgekühkksZeigt die Glasmasseeine

blllkththe Farbe nnd ist sie undurchsichtiggeworden- fv überschüttet
Mem den gut bedecktenTiegel mit Asche-schließtden Oer und wartet
bis zum nächstenTage, wo man in dem Tiegel normalen Aventurtn
finden Wird- Die»---vVII-»HauteseuilleangegebenenVerhältnisse

sc) Die Arbeiten von Schnedermann, Kersten und Pettenkofe v

sind dein Verf. obiger Mittheilung unbekannt-geblieben » ·

M) Kupferschawinen(buttitures de cuivre) find die Abfallelbeim
Schlagen von Kupferschaum,die zur Bereitung der Kupferbronzedienen.

347

variiren; jedoch giebt er an, daß man sichnicht zu sehr von folgenden
Zahlen entfernen solle, die er bei zahlreichenAnalysen von käuflichen
Aventnrin erhalten habe;

Kieselerde 60,39
Thonerde . . .

«

. 3,71

Eisenoxydul 2,50

Zinnorydul 2,48
Kalk . . . 8,61

Magnesia 0,08

Bleioxyd 0,69

Kupferoxydul 4,05
Kali . . 5,70

, Nation . .. . . 11,31
·«

Manganoxydul .
, 0,21

Phosphorsäurennd Borsänre . Spuren
Jn den neueren Aventurinsorteu findet sich immer Blei und

Zinn; sie sind auch von hellerer Farbe als die älteren Sorten. Die

Analyse von braunem Aventurtn e) gab: ,

Levol Hautefeuillei

Kieselerde 60,50 60,66
Kalk . 6,25 8,63

Kupferoxydul . 4.86 3,89

Eisenoxhdul . 4,10 4,90

Thonerde . . , . 2,25 —

Alkalien . 22,04 21,92

100,00 100,00

(Wagner’s Jahresbericht der chem. Technologie.)

Kleiner-: Mittheilungen

Für Haus und Werkstatt.
Farblosen Kautschukfirniß bereitet Bolleh, indem er zerschun-

tenen Kautschuk in Schwefelkohlenstoffaufquellen läßt, die gallertartige
Masse mit Venzin verdünnt, durch ein wollenes Tuch preßt und den

Schweselkohlenstofsim Wasserbade verdampst. Der Rückstandwird mit

Benin verdünnt. Der Firniß trocknet schnellund gibt keinen störenden
Dampf, er ist sehr biegsam, läßt sichin dünnen Schichten austragen, nnd

leidet nicht durch Lust, Licht und Feuchtigkeit. Eignet sich gut für Land-

karten, Kupferstiche, da es die Weiße des Papiers nicht beeinträchtigt
nicht glänzt und nicht abspringt ebenso fürKreide und Bleistiftzeichnungen.
Damit getränkteesDruckpapier löschtnicht.

Um bleierneRöhren innerlich mitZinn zu überziehen läßt
Bennet in Bagillt, Flintschire in England, die Kerne oder Dorne der
durch hhdraulische Pressen herzustellenden Röhren hohl machen und mit

einem Reservoir verbinden, welches geschmolzenesZinn enthält und so
hoch steht, daß letzteres grade aus der oberen Oeffnungdes Dorns aus-

fließt. Wenn die Pressearbeitet, lwird das Blei zwischenDorn und Ring
durchgepreßt,sobald die Röhre die Mündung erreicht, wird über ihre in-

nere Oberflächedas Zinn verbreitet worauf sie weiter über den massiven
Theil des Kernes geht, wo beide Metalle fest werden und dann wegge-
nommen werden.

Die Elsnerschen Gasregulatoren sollennachVersuchenin Berlin
eine Ersparniß von 20—220-0 gewähren.

Ueber Flachswolle schreibtHerr J. Spatier in Jägerndorf in Ost-
Schlesien cm die D. J. Z. daß sich aus Wergabfällen der Ctr. Flachs-
Wolle zu 12-—15 Gulden bereiten läßt und die Baumwolle bei der Watte
exfetzenkamt Feine Flachswolle ist federleicht überaus warm und wlkd

nicht von Motten angegriffen. Aus der gekrempelten Wolle werden
ilch Gespinnste erzeugen lassen und da selbst die vorzüglichenFlächleUflch
Spatziers Methode nochmals gespalten werden können, so läßt sich eme

größereFeinheit der Gespinnste erreichen-
Das Verbot deg Hopfenschwefeins ist in Oberbayerix aufgehoben

und wird von der Regierung aus auf die Vortheile aufmerksamgemacht,.
welche das Schwefeln des Hopfens bietet-

Harben hat Seegras, Zosterameirina, welches III der Nord-Und

Ostsee häufig ist, als Surrogat für Baumwolle vorgeschlagen-

8) Kersten erhielt bei der Analyse von Aventurin aus«—derGlas -

sabrik von Bigaglia in Venedig:
Kieselsänre 67i3
Kalk .

Eisenoxhdul 3,4
Zinnoxyd 2i3
Bleioxhd . ·

. . . 1,U
Metallischea Kupfer . 4,0
Natron . . . 7,0
Kali . 5,3

99,3
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Perfälschung des Schellack. Da der Schellack bei seinem gegen-

wärtigenhohen Preise verfälscht,insbesondere mit dem wohlfeilen Colo-

phoniumzusammengeschmolzenund in die gewöhnlicheForm gebracht
im Handel vorkommt, so kam es aus«eine leicht ausführbareMethode
an. diesen Zusatz so weit. als möglich quantitativ nachzuweisen, zn

welchem Zweck A. Oberdorfer nachstehendesVerfahren als das geeignetste
empfiehlt
übergossen einer 24stiindigen Maceration überlassen, darauf die über

dem ungelöst gebliebenen Antheil befindlicheFlüssigkeitabgesondert und

dem Berdunsten überlassen, so bleiben nur bei 5 Procent einer im

Schellacknatürlich vorkommenden Wachssubstanz zurück; somit nimmt

reiner Aether Von unverfälschtemSchellack nur die wachsartige Materiez
nicht aber das eigenthümlicheHarz desselben auf; Colophonium dagegen
löst sich leicht und fast vollständigin 10 dis 12 Theilen Aether auf.
Wenn daher eine zu untersuchende Probe zerrieben mit Aether von an-

gegebener Beschaffenheitbehandelt wird, so kann man aus der Menge
des darin ungelöstgebliebenen Rückstandesmit ziemlicher Verläßlichkeit
auf die Menge des dem Schellack beigemischtenEolophoniunis schließen,
indem nämlichAether von verfälschtemSchellack eine größereMenge
als vom reinen auflöst, daher — wenn z. B. der ungelöst gebliebene
Antheil 80 Procent beträgt, 20 Procent demnach sich gelöst haben u d

angenommen wird, daß hievon 7 Procent als dem reinen Schellack a s-

gehörig in Abrechnung zu bringen sind, so ergibt sich, daß in die-

sem Falle der Schellack 13 Procent fremdes Harz enthielt. Die

Methoden mit Borax und Ammoniak erwiesen sich weniger geeignet
und sicher·

Goar’s Riemensührer. Die amerikanischeAbtheilung der Lon-
doner Ansstellungenthält einen Riemenführer, welcher insofern sehr
zweckmäßigerscheint, als er nicht nur das Verschieben des Riemens mit

Leichtigkeitgestattet, sondern auch den Riemen in der erforderlichenLage-
festhältund dadurch den durch zufälligeVerschiebung entstehenden Un-

glücksfällenvorbeugt, Der höchsteinfache Mechanisinus ist durch die

Fig. l und 2 in zwei verschiedenenStellungen dargestellt. Unter den

betreffenden RiemenscheibenA und B ist eine Platte D angebracht, auf
welcher-in einer Schwalbenschwanzfiihrungein Schlitten B inX«horizon-
taler Richtung gleitet. Dieser Schlitten trägt zunächstzwei Vo spriinge
lebs, welche zur Fassung des Riemens dienen, und ferner n ch zwei
Winkelhebeln und b, deren innerhalb der Drehpunkte liegende Schenkel
durch eine Feder o fortwährendeinen senkrecht abwärts gerichtetenDruck
erleiden , in Folgedessenihre Endpunkte aus der vorspringendenLeistei

gleiten. Eine im Halbirungspunkte der Leiste i angebrachte Oeffnun· d

fängt in Fig. l den Hebel b, in Fig. 2 den Hebel a auf und sichert
somit die Lage des Riemens aus der betreffenden Scheibe. Durch An-

ziehen der Schnur g in Fig. 1 wird zunächstder Hebel b ausgelöstund

hierauf der Schlitten E nach rechts bewegt, bis der Hebeln in die

Oexsnung
d einklinkt, wie Fig. 2 zeigt; ein Zug am Seil f macht den

He el n frei und führt den Schlitten in die durch Fig. l dargestellte
Lage zurück. (G. B. a. Würt·)

Lear’s Reisschälmaschine. Dieselbe besteht in einem stehenden
Ehlinder, der aus vier senkrecht stehendenMühlsteinblöckengebildetist.
Ueber die nach außen sich erweiternden Spalten, die dazwischenbleiben,
sind durchlöchertePlatten von Eisenblech oder starke engmaschigeDrath-
netze gespannt, durch welche die abgeriebenen Theile sichabsondern,und

durch unten angebrachte Ansatzröhrenheraussallen. Jn dein außfersten
Cyljnder,etwa 3—4 Zoll davon abstehend, befindet sich ein kleinerer

Cylinder von Eisenblech, Holz 2c., der eine Anzahl gekrünimterFedern
oder Schlägerträgt, die bei-der durch eine stehende Achsebewirkten Um-

Wird reiner gepulverter Schellack mit wasserfreiem Aether
'

drehnug an»der inneren,rauhgehauenen Oberflächeder Steine hinstreichen.
Der zu schälendeReis fällt durch eine schräg stehendeRinne auf die
obere horizontaleBerschlußplattedes inneren Cylinders, und wird von

dort durch die Centrifugalirastgegen die innere Flächeder Mühlsteinblöcke
geschleudert, von den Qchlclgerngefaßt und in Spiralen nach unten ge-
führt, wo er sich auf einer schiefenFläche ansammelt und nach außen
gelan t. Der Staub und die Schalentheile,welche die Mühlsteinflächen
abrei en, gehen durch die Drahtsiebe durch und werden somöglichstvoll-

ständigabgesondert. (Breslauer Gewerbeblatt)

»
Für «Tiegelschmelzung·hat Muntz in Birmingham einen Kessel

mit vertikalen Röhren construirt, durch Welche das Feuer geht und außer-
dem den Kessel umspiilt.

Patente.

Preußen. Das C. F. Wappenhaus in Berlin auf einen mechanischen
Webstuhl am 20. Nov. 1860 ertheilte Patent ist erloschen.

G. Teschner in Frankfurt a-O. auf eine Einrichtung an sünd-
ncidelgewehren, zur selbstthätigenEntfernung der Kapselund Patronen-
trummer.

W· R. Schürmann in Elberfeldauf eine Kordel-Flechtmaschine.
· Windhaiisenin Duderstadt und E. H. Huch in Bkallnschweigan

eine calorische Maschine 23 Aug.
E. Häfner in Ehemnitz auf Flügel fiirZwirnmaschinen 23.Aug-
A. Fesca in Berlin auf eine Darr-Malz- und Reinigungs-

maschine 23· Aug.

E. Trinks in Helmstedt auf eine Methode zur nassen Vermessung von

Maischbottichen 23. Aug-
C. F. Wappenhaus in Berlin auf eine lGasmaschine 4. Septbr.
Wappenhaus in Berlin auf mechanischeAnfertigung von gedrehten

Schnüren, Seilen und Tauen 4. Septbr.
H. Griinberg zu Kalk bei Deutz auf Gewinnung svon schwesel-

saurem Kali aus Staßsurter Abraumsalzen 30. Aug.
W. alm in Tri

· · «

s
von HussfsnägelnZ. echreinemechanischeVorrichtung zur ,erstelliing

S.
Schmidt in Berlin auf einen Greifer an Nähmaschiueu

L. Schwartzkop in Berlin auf einen Universal rauben lii l
23. Sei-the

ff sch sch He

J. H. F. Prillwitz in Berlin auf einenDrucktelegraphen19.Septbr.

Würtemberg Juli. H. Kühfuß in Karlsruhe auf eine Vorrichtung,
welche das Verweilen in einem mit Rauch erfüllten Raume ermöglicht.

T. Agudio in Turin auf einen Seil-Loconiotor zum Ziehen auf
Eisenbahnen nnd in Bergwerken.

Funke a Huck in Hagen auf eine gegen Lvstüttelunggesicherte
Mutterschraube.
Andrä in Sindelsingen auf Anwendung Von Eleetkteität zum Spielen

von Elavieren und Harmonien.
«

M. Herbst in Rottweil auf Abänderung an der Fourneyronschen
Turbine.

Baieru. MaschinenfabrikAugsttg auf verbesserteConftruction der

Buchdruck-Doppelschnellpkesse23· Aug-
·

. Anton ö er Und J· Ke ka an der Südba n eell a

auffisitzisrrSetigerheitstFexhsekfür Eisentzbahnen22. Juli.
h As schft

F· Paduschka zu TschkitschiU Mähten auf geruchlosennd continuirliche
Knochenverkohlung in Thvnplattenöfen

F. Rödiger in Wien an Apparate zum Trocknen und Verkohlen
des Holzes, Torfes Und andrer Brekmstosse.

F. Husfsky in Hohellsteinin Böhmen auf Pslastersteine mit mosaik-
artiger Verzierung tn allen Gestalten und Farben aus Terralit.

L. sc A. Fleischlnnnnin Olmiitz aus ein Maischvekfahten für
Spiritus aus Muts.

C. Tunnet in Levben für W. Rachette auf Normal- Und MERMIT-
Schachtösen.
J· M. Müllekslohnzu Lebern in Steyermark auf Uhrwekke, Spiel-

werke, Orgeln Ic. bei denen das gewöhnlicheAussieben Wegfällt.
K- VPlchanin Wien anf ein Surrogat fiir die gFWöhnlicheWoll- und

Seidenstickerei aus typrvgraphischemWege aus Papier.
Beer in Temespar aus Eisenbahn-Oberbanmit Schienen in

Dreieckform.

·

DIE J. Chiari in Wien fiir J.J- NeVy in London auf ein hydrau-
Illches Dampf-Preßpumpwerk- «

Gradl in Alibunar in Serbien aus Strohasche Pottasche zu
gewinnen.

Alle Mittheilungen,insofern sie die Versendung der Zeitung und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baensch
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammes-«zu richten.

Wilhelm Buensch Verlagshandlungin Leipzig.— Verantwortli cherRedacteur Wilhelm Baensch in Leipzig.— Druck von I. S. Wassermann in Leipzig.
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Haasensteinsc Vogletc
Hamburg-Altona und Frankfurt a. M.

6. Autiage. l. October 1862.

Preis 3 Sgr.
Dasselbe iibertrth an vollständigkeit und Genauigkeit

alle bisher ausgegebenen, und ist fiir jeden Geschäftsmann
von Nutzen.

Gegen Einsendung des Betrags an Eaasensteinsovoglek
in Esmhukg, wird dasselbe franeo iibcrmitteIt Kunden

erhalten es gratis und franco , o z·.--

Bekanntmachungen aller Art.

Die Gummi- und Gutta-percha-Waaren Fabrik

Ereignis F0msåliertits Berlin,
Comptoir und Fabrik: Grabenstrasse 41.

Niederlagen: Friedrichs strasse 61 und Anhalt Strasse 15.

fertigt fiir Berg-Arbeiter aus stark gummirter Hanfleinwand

ganz wasserdichte, geschmeidige und sehr haltbare An-

Züge, bestehend in Blouse a 52jz Thlr., Kapuze a 11,3 Thlr.,
hohe Kamaschen mit Füssen a Paar 3 Thlr. und empfiehlt
solche allen Gruben,- wo die Leute im wassek zu arbeiten
haben, angelegentlichst.

Auch feinere für Beamte unter Garantie der guten
Qualität, sowie alle Gummi und Gutta-percha Fabrikate fiir

technische Zwecke, wie Verdichtungen in Platten und Ringen,
schnüren, Klappen u. dergl. m·

Das Banquier-Geschä,t«t
Voll

Laz. sams. 00lm in liattsliutg
Neue bedeutend vermehrte

grosse seldverloosnng

v0n 2 Millionen 700,000 Mark,
in Welcher nur Gewinne gezogen werden« zzkzptjkt Und

beaufsichtigt von der

staats - Regierung-.
Unter 177900 Gewinnen beiinden sich Haupttrefker von

Mark 250s000, 150,00«u",100,000, 50,00(), 2m2123,00»,
Ema-l 20,000, 2mal 15,000., 2mal 12,5.00, 2maI 10,000,
1111217500s lmal 6250, 4ma1 500ts), timal 3750, 1m213000,
85m-s-1250·0- 5ma1 1250, iuzmku 1000 Mit-, 5m21 750,
130m81 500.- 24511121 250 etc» etc«

J. san-es Original-how kostet 4 Thit- Pr. Ort.
I halbes » » » z » » »

z Viertel
«

» Isoose kosten 2 » » »

Beginn der Ziehung den II. kommenden Monats-
Nllk Um del-. verstäpkten Nachfrage zu genügen,ist

neben Vergrösserung des sewjnwcapjtals die Loose-
Anzahl vermehrt, ohne den Pkejs derselben zu ek-

höhen.
Unter meiner all-bekannten und beliebten Geschäfts-

devise-

»Gutes sogen bei Gomit-«
wurde am 2— Mai d .J. zum 17- Malt-, am 25. Juli d· J.
zum Is- Male das grösste Lock-, so wie neuerdings am

lo- septbks d- el. der grösste Hallptsewinn, bei mir

gewonnen «

Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder gegen Post.
vorsehuss, selbst nach den entferntesten Gegenden fiihre
ich prompt und verschwiegen aus und sende amtliche

Ziehungsiisten und Gewinngelder sofort nach Ent-

scheidung zu.

Patentirte neue Asplialtsiiölireu
7011

.1.L. BatmmajeritsEsslingetia. N.
zu Gas- und Wasserleitungen etc., welche alle metallenen

und anderen Röhren — hauptsächlich bei Legungen unterer

Boden —- vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaktig-
keit und zur Hälfte billigerem Preise wie gusseiserne, weil

sie keiner Oxydation unterworfen und sich weder durch

Salzlösungen noch Säuren irgendwie verändern und desshalb

besonders auch fiir Säuerlinge und salzsoolen geeignet sindz
ebenso kann Temperaturwechsel und Frost auf dieselben

wegen ihrer gewissen Elastizität nicht nachtheilig wirken.

Diese Böhren werden in England, Frankreich , Belgien, der

schweiz und in überseeischen Ländern mit dem grössten
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet.

Ferner : schmiedeiserne Röhren und Verbindungen,
Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren, und stehen iiber sämmt-
liche Röhren detaillirte Preislisten zu Diensten.

Fabrik für Gas- und Wasser-Anlagen
Voll

scliaelfcr Halcherin Leipzig,
Gas - Beleuchtungsge-

« genstände als: Kro—

J-, nenleuchter, Arme,
i i

Lampen, Gan-, Koch-

u.l-Ieiz-Apparate; so-

wie fiir Wasserl. fiir
höhern und niedern

Druck die nöthigen
Röhren, als auch-

Pumpen, Wasch- u.

Bade — Einrichtungen,
gerucblose Vater-

closets, Pontais

nen - 0rnamente
- und Mündungen

empfiehlt zu den bil-

ligsten Preisen.

ltidustrie-B(3rse iti stuttgart
=Die Börsenzeit beginnt Mittags I Uhr. :

Börsentage: 7. Januar, 4. Februar, 4. März, 2. April, 6. Mai,
3. Juni , 8. Juli, 5. August, 2. September,
7. October, 4. November-, 2. December.

Die

einzige stahlschreibfedern-Fabrik Deutschlands

kleintze G BlanElcertzin Berlin,
Comptoir th Lager: Brüder-str. 26 , Fabrik: Flieder-str. 4,

labricirt alle gangbaren soc-ten von stahlfedern und FedckhaL

tern zu durchgängig niedriger-en Preisen als englische und

französische Fabriken Zur Fabrikation wird nur das feinste,
aus schwedischen Eisen hergestellte stahl verwandt und»alle
Arbeiten auf das sorgsamste und gediegenste ausgefuhrt.
Durch die vollkommene Abrundung der spitzen gleitendie

Federn leicht und frei über das Papier, ZO dass SIO weder

beim schreiben spritzen noch die Hand ermuden erner sind
sie vor Abnutzung und Verrostung möglicht geschllkszt

Ausser der Fabrik von Heini-ess- Vlankektz in Berlin

giebt es keine Fabrik von schreibfedern aus stahl oder Metall

irgend einer Art mehr in Deutschland und Werden, ziur ver-

meidung von Täuschungen, sämmtliche Federn mit dem stempel
der Fabrik ,,Heintze ckt Blanckektz« so wie mit einer No vers

sehen. Dieselben sind in fast allen Papier- und Schreibrna-

terialien Handlungen in Originalverpackungzu haben

Das Comptoir und Waarenlager befindet sich

in der Brüdergasse Nr. 26 in Berlin, Fabrik Fliederstrasse.
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0scar llroplkin Nordlmusen
in Preussen.

;-Wichtigfür alle Feuer-arbeiten welche sich cler Gebläse bedienen.

Es ist uns gelungen einen Hitze-Apparat zu construiren,
welcher den Zweck erreicht, bei schmiedefeuern 400J0 an

Kohlen und 200Jo an Zeit zu ersparen , der Apparat ist von

starkem Gusseisen gefertigt und viele Jahre haltbar, bei keiner

Arbeit hinderlich, lässt sich in Zeit von einer stunde an jedem
schmiedefcueranbringen·

In unseren Werkstätten brauchten wir sonst bei gewöhn-
licher Arbeit in 12 stunden 60 Pfund steinkohlen, jetzt mit

,Apparat nur 36 Pfund und wird in 10 stunden eben so viel

Arbeit fertig als früher ohne Apparat in 12 stunden zu er-

schaffen möglich war.

Bei verschiedenheit der Gebläse wurden sich auch die

Leistungen verschieden herausstellen, wir garantiren aber fiir

jedes schmiedefeuer zsoAp Kohlenekspatniss und machen

uns verbindlich den Preis von 14 Thaler retour zu zahlen,
falls uns nachgewiesen werden kann, dass der Apparat die

versprochenen Leistungen nicht erfiillen sollte. Auf Francos

Offerten ertheilen wir gerne nähere Auskunft.

Matt G Go. in Berlin,
Berliner Kurze-Waaren-Engros -Commission Fr- Export.

Fabrik und Lager von

Pliisch— und Ledertaschen, BiirSten und Holztischdecken,
Feuerzeuge in Neusilber etc. Cartonagen,
Nouveautes in Holz, Parfiimerien,
Fahr- und Kinderpeitschen, Näh- und Reisenecessaires,

Korbwaaren, Jagd- und Reiseeffectem

«Portefeuille- und Lederwaaren.

Kunst-Anstalt
Voll

G. Hesse in Leipzig,
Petersstrasse 46.

Abziehbilder.

Diese Bilder lassen sich ohne alle technischen verkennt-

nisse nach der einfachen Gebrauchsanweisung in wenigen Mi-

nuten auf alle Gegenstände und StoEe dauernd übertragen,
sodass sie lackirt, polirt und mit heissem Wasser gewaschen
werden können, ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und

ausgelegte Arbeit etc. ersetzen, und viel billiger sind, z. B.

Blumen, Bouquets, Fruchtstiicke, Landschaften, Thier- und

Genrestiicke, Portraits, Arabesken, Figuren. sehriften, Zahlen

etc. aufPapier, Wachstuch, Leder, Holz, Glas, stein,Metalle etc.

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung fiir alle Ge-

schäftszweige, die verzierun gen auf ihre Fabrikate brauchenswie
Lackirer, Tischler, Glaser, Buchbinder, Lederarbeiter, Wachs-
stock-, Kerzen- und seifenfabrikanten, Metallarbeiter etc. etc.

- Preis-Courant auf Pranco-Zuschriften. -

Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt.

seiden- und Garnhandlung
Voll

BotertRJahniYLeipzig,
itterstrasse o. 5,

empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artike1n: Alle sorten

Nähseide, Hanfzwirne, strickgarne, schuhstolke in

serge de Berry, velvet , Fläsch, Einfassbänder, Litzen,
Borden, Knöpfe, Gummistoife zum Einsetzen in schuhwerk,
Hanfgarne, Holzstifte u. s. w. Obiger empfiehlt ferner sein

Lager von Nähmaschinensseide, extraprima Qualität in

allen Stärke-i und Farben ; Nähmasehinen-Eanfzvvirn
u. dgl- baumwollen Zwirne »auf spulen und in strähnen,

2—, 3·- 4- nnd 6fach in allen Farben und Nummern —- DA-

dje vortheilhafte Benutzung der N äh ma schine mit den darauf
verwendeten Nähmaterialien Hand in Hand geht, so war ich auch

bemüht dieselben ganz besonders für diesen Gebrauch
und von bester Qualität eigends fabriciren zu lassen.

Das Speditions - Geschäft

F. Peltzer G Gliinttviere-new
Regelmässige Beförderungvon Waaren nach

·

New-York, Baltimore, Philadelphia, New-
okleans etc.

"

per Dampf- und segelschiffe erster Classe-

Fiir nicht plombirte Giiter nach Oldenburg, Ost-
friesland etc. ist unsere Adresse-

E. Peltzer sc- comp. in Sobaldsbriiek,
pr. station sebaldsbruck.

H Briefe erbitten wir uns nach Bremen. I

Die Fabrik feuerfester Producte

H. J. vygåiio comp.
in Dnisburg a. Rhein.

empfiehlt, unter Zusicherung höchster F euerbeständigkeit,ihre

Gasretorten und Tiegel, so wie steine jeder Form und Grösse

zu Hoch-, Gas-, schweiss- und Flamm-0efen mit dem Be-

merken, dass ihre umfangreichen vorrichtungen allen An-

forderungenprompt zu geniigen im stande sind.

Lotterie — Comptoir
Voll

Franz Fabricius i»Frankfurt Mi.
Incasso, Commission u. spedition, An· u. verkauf von staats-

papieren. verlian aller Arten Anlehns- u. Lotterie-Loose.
Ueber das Resultat der Ziehungen aller Arten

Anlehns- nnd- LOtterie-Loose, sowie durch verloosung
zur Rückzahlung bestimmter sonstiger staatspapiere, in-

dustrieller Actien etc. etc. wird gratis Auskunft ertheilt.

Der Freiherrlich von Burgk’schen Eisenhütten-Werke,

l(6nig-Frie(lricli-August-ll«i1tte,
im Plauenschen Grunde bei Dresden,

welche aus Giesserei-Werkstätten fiir Eisen und Metallwaaren

Maschinenbaufabrik, Kesselschmiede, Zeughiitte, mit dij
Hämmern und sehmiedewerkstellen, fiir die grössten schmiede-
arbeiten, besteht, fertigt alle Arten von Dampfmaschinen in

jeder beliebigen Grösse, alle sorten von Maschinentheilen
in Guss- und schmiedeeisen, eiserne Und holzerne Wasser-

räder, Miihlen und gangbare Zeugs-, hydraulische und

schraubenpressen in allen DimensIOUSU, Werkzeugmaschinen
fär mechanische werkstättell, Dklsmpfkesselnnd Kesselakbejteu

aller Arten und in jeder beliebigen Grösse und stärke, gusss
eiserne Kühlschiife und überhauptalle und jede in das Eisen-

hiittenfaeh einschlagende Arbeiten an Guss- u. schmiedeeisen.

In solidität der Arbeiten und schuenigkeicder Ausführung
wird sie keinem andern derartigenEtablissement nachstehen

nnd durch ihre inneren Einrichtungen mit allen iibrigen
Fabrikanten konkurriren können.

Die Maschinenbau — Anstalt

Voll

H. Haefner in Ghemnitz
empfiehlt ihre patentjktgn zwirnmasehinen zur Er-

zeugung von conischen schussspnlsn fÜk Strumpf-, Tuch-

und Bau·mwoll-Fahkikaki0n,welche in allen beliebigenGrössen
und stärken angefertigt werden können. Ferner schllsss
und Ketten-spu1masehinen Dach neuester-I patentjktem
system — mit stehenden spindelll- ganz VOU Eisen- gut Und

soljd gebaut, wo schuss Und Kette Zugleich abgewickelt
Werden kann, nämlich: auf der einen seite schuss, auf der

andern sejte Kette, oder auf zwei seiten Schuss, oder auf

zwei seiten Kette· Diese Maschinen können von 24——100

und noch mehr spindeln angefertigt werden, sowie aus in

das Paeh der weberei einsehlagenden Gegenstände
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iakcoseihre w- unstet-,

s"s,,sii»k:»-;«.

·"

Hoflieferant s. M. des Königs von Preussen und K. H. des Grossherzogs von Mecklenburg-strelit2
in Berlin, neue Priedrichs—strassc 49.

Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine riihmlichst bekannten Zinkcompositionssschreibs
federn noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst iiber die Grenzen des Vaterlandes hinaus

verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen

kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu veröEentlIchen, die mir fortwährend von sachverständigen zugehen.
Berlin, im August 1860.

Zeugnisse.
Der Vorzug der »Zöder-Pvdern« vor andern F abrika-

ten besteht zunächst in der durchdachten und verständiggewähl-
ten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwi-

schen Feder und Papier, das sanfte IIingleiten derselben Eber
dieses , überhaupt aber ein schon dadurch leiclxteres und freie-

res schreiben bedingt, so wie das lästige und immer ärger-
iiche spritzen und Kratzen oder Einreisssen des Papiers abge-
stellt wird. Die Dauerhaftigkeit der Federn hat wohl gleich-
falls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck mit

der Hand während des Schreibens erforderlich ist als mit der

gewöhnlichen stahlfeder; — wenn daher der ungleich längere
Gebrauch einer solchen Metall-Feder fast selbstverständlich

einleuchtet, so diirfte dies noch dadurch erhöht werden, dass

die ,,Metall-Federn" selbst den säuren und den das stahlblech

angreifenden Zusätzen der Dinte, wie bereits die Erfahrung
gelehrt hat, viel weniger oder gar nicht ausgesetzt sind.

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige
Gleichmässigkeitder einzelnen Federn im Metalle, ferner die

wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schrei-

ben erleichternde Construktion dieser Metall-Federn und die

daneben beobachtete, elegante und gefällige Form derselben;
endlich aber die vorzüglich sorgfältigeBearbeitung des spal-

tes und der spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden
Feder überhaupt.

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenenund

durch die Erfahrung geläuterten nennenswerthen Vorzüge und

Annehmlichkeiten der ,, Metall-Federn« des Herrn s. Rö-
der machten es mir zu einer angenehmen Phicht, dieselben

hiermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beach-

tung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, aufrichtig em-

pfohlen zu haben.
Berlin. Ernst schätze,

(L S )
K. Preuss., Königl. Niederl;und K. schwerl.Hof-

« - Icalligraph u. akad. l(uns.tler, Ritter etc.

Unter allen F edern, die ich seit««Iahren zu prüfen Ge-

legenheit hatte, erwiesen sich mir die von s. Röder als

die vorzüglicheru Sämmtliche sorten besitzen die Eigen-
schaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind

dauerhaft, elastisch. ihre spalten schliessen genau und die

spitzen sind sorgfältig geschliffen.
Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzäglichkeit

der Röder’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich es als

Pflicht, dieselben der allseitigsten Beachtung zu empfehlen.
Basel. J. M· Hühschek,

schreiblehrer am humanistischen Gymnasium in Basel-

seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkscompositiohss
schreibfedern von s. Röder in Berlin und bezeuge sehr gem-

dass ich hoch Ille eine stahlfeder gefunden Me, Eile mlk 80

wie diese zugesagt hätte. sie sind fiir jedes Papier gleich zu

s. Köder-,
einzig und alleiniger Fabrikant von Zinkcompositions-schreibfedern

verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang aus-

hält. Ihre schreibart ist so angenehm und leicht, dass ihr
Gebrauch selbst einen vortheilhaften Einfluss auf meine Hand-
schrift gehabt. — Ich kann daher diese Federn der allge-
meinen Beachtung mit gutem Gewissen empfehlen.

Hamburg-. (gez.I C. Krause.
Dr. d. Theolog., Hauptpast. zu st. Nicolai und Scholarch in Hamburg.

Im Interesse des schreibenden Publikums besonders der
hohen und niederen Behörden, welche zahlreiche schreibende
Hände beschäftigen,nehme ich gern auf obige Anzeige Bezug
und bemerke, dass die Federn aus der Fabrik des Herrn s.
Röder in Berlin ächte Biireau- und die schönsten schulfedern
sind Ich selbst war seit 21 Jahren meines Geschäftslebens
ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre

zufällig ein Gros der Röder’schen Federn in die Hände be-

kam, die sich bis auf die heutige stunde bewährt haben, dass
ich mit gewöhnlicher saurer Tinte, ohne die Feder zu korrigi-
ren, durchschnittlich 14 Tage bis 4· Wochen mit einer und
derselben Feder schreibe

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhn-
lichen sauern Tinte nicht angegriffenwerden, ist der, dass sie
nicht reinen stahl, sondern, wie mich die chemisehe Analyse
gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, deren galva-
nische Reaction den stahl vor dem Angriffs der Essigsäuresicher

stellt. seit einem Jahre bald schreiben alle schiiler meiner

schul-lnspeetion mit Röd e r’schen Federn und die Handschrif-

ten werden sichtbarlich immergleichförmigerund schöner, was

in der vorzüglichenQualuak der Feder wesentlich seinen Grund

hat. selbst diejenigenschreibehwelche die Feder fast senk-

recht halten, und hel schwerer Hand von unten nach oben

Rossen oder stehend schreiben, finden unter den 50 sorten

des Herrn Räder lhke passende Feder.

Möge dieses Jnein durch keinerlei finanzielle Vortheile

getrübtesUrtheil Uher das Röde-r’sche wahrhaft preiswiirdige
Fabrik-sit tiZZll beitragen, dass auch in unserer Provinz in

dieser Beziehung Clem Verdienste seine Krone werde.

Wilhelmsberg. (gezl Marks,Pfarre-r.
Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfe-

dern Alls in— und ausländischen Fabriken überzeugtenmich,
dass vor allen die ,,Röder-Federn« in Bezug auf sorgfältjge
Bearbeitung der spitzen und spalten, Biegsamkeit und Dauer
sich besonders auszeichnen Äussektiem bietet die grosse

Mannigfaltigkeitunter den Zinkcomcsositions-Schreibfedern aus

Ciek Fabrik des Herrn R. ö de r dem Publikum hinreichend Gele-

genheit, fiir jedeHand eine passende Feder zu finden. Esgereicht
mir deshalb zum besondern Vergnügen,die Räder-Federn , von

mir durch nun mehrjährigen Gebrauch erprobt, der schreiben-

den Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen-
B e r l i n . V i e z ,

Calligraph und Justiz-Ministcrial-Beamtcr·


